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Depression vor Herz-Op verschlechtert Prognose

Patienten nach Herztransplantation untersucht / Gedrückte Stimmung begünstigt vermutlich Organabstoßung 

HEIDELBERG (aza). Depressionen während der Wartezeit auf eine Herztransplantation verschlechtern die langfristige Prognose nach dem Eingriff.
Deshalb sollte die Psyche von Patienten vor einer Herztransplantation untersucht und die Patienten während der Wartezeit psychotherapeutisch begleitet werden, fordern Wissenschaftler der Universität Heidelberg. Eine Arbeitsgruppe um Dr. Stephan Zipfel hat 103 Patienten vier Jahre lang beobachtet (Psychosomatic Medicine 64, 2002, 740).

Dabei wurde erstmals ein Zusammenhang zwischen Depressionen vor dem Eingriff und langfristigem Ergebnis gezeigt. Vor allem Patienten, bei denen ein großer Teil des Muskelgewebes durch einen Herzinfarkt zerstört ist, leiden vor dem Eingriff unter Angst und Depressionen, berichtete Zipfel. Hinzu kommt, daß die Patienten nach einem Infarkt meist in einer radikal veränderten Lebenssituation sind.

Die körperlichen Beschwerden und die Angst, die Wartezeit nicht zu überleben, machen Betroffene oft früh berufsunfähig. Nicht selten sind nur noch reduzierte soziale Kontakte und Aktivitäten möglich. Die Forscher vermuten, daß Depressionen Transplantatabstoßungen begünstigen können, etwa durch die Beeinflussung des Immunsystems. "Auch die Zuverlässigkeit der Medikamenteneinnahme dürfte bei depressiven Patienten vermindert sein", so Zipfel.

Weitere Informationen unter www.herztransplantation.de. 
